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BRUNO BENZ

Eine Familie mit ungewohnter Hinterlassenschaft

1

Eines der zahlreichen Selbstbildnisse von Hans Haldi

Nachlässe von Verstorbenen geben den
Hinterbliebenen nicht selten Probleme auf. Wer sich
jedoch wie die Witwe, die Kinder und Grosskinder

von Hans Haldi in Schwarzenburg einem
Erbe von mehreren Hundert Kunstwerken
verschiedenster Techniken und Formate gegenübersieht,

der ist wahrlich nicht zu beneiden um die
fast unlösbare Aufgabe, der Situation gerecht zu
werden. Der Schöpfer dieser Zeichnungen, Öl-
und Acrylgemälde, Aquarelle,

Hans Haldi,

hat seinen Nachkommen keinerlei Anweisungen

dafür gegeben, wie sie damit umgehen

sollten, bevor er im Frühling 2007 starb. Er
war sich offensichtlich gewiss, dass seine
Familie seinen Nachlass in Ehren halten würde,
und traute ihr eine Lösung zu.

Hans Haldi kam 1921 in einer grossen Familie

in Bern zur Welt. Sein Vater war Bahnangestellter

und hatte oft den Wohnort wechseln
müssen. Als Hans in die letzten Klassen seiner
Schulzeit kam, zügelte die Familie nach
Schwarzenburg, wo er sein ganzes künftiges
Leben verbrachte. Die Zeiten vor dem Zweiten
Weltkrieg waren vielen jungen Menschen nicht
hold, und so kam es, dass der junge Mann erst
nach der Rekrutenschule eine Malerlehre antreten

konnte. Nach der Lehre zeigte sich, dass
dieser Beruf seiner Gesundheit nicht zuträglich
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Ein Beispiel aus der Reihe der Landschaftsdarstellungen: Guggisberg

war. Er absolvierte eine Handelsschule und war
in der Folge während 25 Jahren in der
Amtsersparniskasse Schwarzenburg tätig. Mit der
Schwarzenburgerin Ida Staudenmann gründete
er eine Familie, aus der zwei Töchter und ein
Sohn hervorgingen. Hans Haldi war ausgesprochen

sportlich. Er fand, der

Sport

sei an seinem Wohnort zu einseitig vertreten,
gründete mit andern zusammen einen Eishockey-

und einen Fussballclub und war selber
sowohl auf dem Eis als auch auf dem Fussballfeld

aktiv. In früheren Jahren pflegte er den
Stepptanz. Medaillen aus der Kriegszeit belegen,

dass er dabei ausserordentlich erfolgreich
war und bemerkenswerte Preise errang. Auch

in der politischen Landschaft fehlte in Schwarzenburg

nach seinem Geschmack eine Farbe,
weshalb er sich für die Gründung einer Sektion
der Freisinnig-Demokratischen Partei einsetzte.
Manch einer wäre mit all diesen Verpflichtungen

und Interessen mehr als ausgefüllt
gewesen, nicht so Hans Haldi. Seit seiner Schulzeit

war ihm klar, dass er eine

künstlerische Begabung

besass, die sich für ihn zur Herausforderung
seines Lebens entwickeln sollte. Er war keineswegs

ein Hobby- oder Sonntagsmaler, vielmehr
war die Malerei für ihn Berufung, Leidenschaft,

an der er wohl auch litt, die ihn zur
steten Auseinandersetzung mit sich selber
zwang und die ihm über schwierige Zeiten hin-
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Fabelwesen spielten in den späteren Lebensjahren des Künstlers eine grosse Rolle.

weghalf. Neben allen andern Tätigkeiten nahm
die künstlerische Arbeit einen entscheidenden
Platz in seinem Leben ein, obwohl sein Sohn
freimütig bekennt, er wisse eigentlich gar
nicht, wann sein Vater seine unzähligen Werke
geschaffen habe; das Familienleben habe
jedenfalls nicht darunter gelitten. Es lag Hans
Haldi sehr am Herzen, seinen Kindern Kunstwerke

in Schweizer Museen zu zeigen, und die
Ferien benutzte er, um mit der Familie
berühmte Galerien in London, Paris, Amsterdam,
Oslo und andern Städten zu besuchen.

Schon früh setzte sich Hans Haldi mit
berühmten Malern wie Paul Cézanne auseinander,
kopierte auf der Suche nach seinem eigenen Stil
einige Gemälde, um die Maltechnik zu studieren.

Unablässig bildete er sich weiter, holte sich
Literatur aus der Landesbibliothek, besuchte
Ausstellungen und nahm an einem dreijährigen

Fernkurs der Famous Artists School in Amsterdam

teil. Er war mit einer guten Beobachtungsgabe

ausgestattet, die ihm eine genaue Wiedergabe

dessen erlaubte, was er ins Auge gefasst
hatte. Auf seinen Bildern signierte er mit

WETTBEWERB

Zweiter Weltkrieg

Auch in Deutschland kam es zu verstecktem
Widerstand gegen Hitler. Eine Gruppe
Offiziere der Wehrmacht um Carl von Staufenberg

plante ein Attentat auf Hitler, das dieser

am 20. Juli 1944 in die Wege leitete. Das

Attentat misslang, und Stauffenberg und

seine Komplizen wurden erschossen.

Siehe Wettbewerbsfragen auf Seite 98
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Jean Ernest H.

Das Spektrum seiner Themen war ausgesprochen

weit gefasst: Portrats, allen voran
Selbstporträts und Kinderbilder, nahmen einen grossen

Platz ein. Bevor er sich einem neuen Thema
oder einer neuen Technik zuwandte, habe ihr
Mann stets ein Selbstbildnis gemalt, berichtet
Ida Haldi.

Unter den Landschaftsdarstellungen fallen
jene der Gantrischkette ins Auge, wobei er an
Ort und Stelle im Freien lediglich Skizzen anfertigte,

anhand deren die Gemälde im Atelier
entstanden. Bäume, Stillleben, Akte und schliesslich

skurrile Fabelwesen sind ebenfalls in
grosser Zahl und in ganz verschiedenen
Formaten vorhanden. Die Fabelwesen spielten in
den späteren Lebensjahren eine grosse Rolle.
Oft regten ihn prägende Ereignisse wie die
Tschernobyl-Katastrophe zur Verarbeitung in
einem Bild an. An einem kalten Wintertag, erinnert

sich die Familie, habe ein grosser Vogel
lange auf dem Baum vor dem Fenster gesessen
und der Kälte getrotzt. Lange habe der Vater das
Tier beobachtet und seine Empfindung mit der
Situation alleinstehender Frauen in Verbindung
gebracht. Daraus entstand eine Serie von Tieren
mit Menschenköpfen.

So reichhaltig die Themen der Malerei Hans
Haldis waren, so vielfältig sind auch

die Techniken,

die er ausprobierte und anwandte. Zu den
gängigen wie Bleistift, Öl, Aquarell, Acryl kamen
auch spezielle Vorgehensweisen, bei denen er
z.B. eine beschichtete Oberfläche mit dem
Malmesser und mit Farbe behandelte und so besonders

strukturierte Hintergründe erzielte. Die
Hintergründe seiner Bilder scheinen ihn besonders

beschäftigt zu haben.
In allem war er sein eigener Lehrer. Zwar

hatte er Kontakt zu einigen andern Künstlern
und war Mitglied der Gesellschaft schweizerischer

Maler, Bildhauer und Architekten. Nur
ganz wenige Bilder hat er aufgrund eines
Auftrags gemalt, an Ausstellungen nahm er selten
teil, und zum Verkauf von Bildern konnte er
sich nur schwer entschliessen.

Was er ausgesprochen hasste, waren die
Urteile Unberufener. Ida Haldi erinnert sich an ein
Ehepaar, das sich die Werke ihres Mannes zeigen

liess. Voll Bewunderung fragten sie, an
welcher Akademie er denn studiert habe. Nach seiner

Antwort, er sei Autodidakt und habe sich das
alles selbst beigebracht, fingen sie an zu kritteln,
worauf der Meister dem Besuch bald ein rasches
Ende bereitete. Im Wohnraum, den er mit seiner
Frau zusammen gestaltet hatte, ist der folgende
Tucholsky-Spruch auf einem Balken aufgemalt:
«Man kann, wenn man Pech hat, Flöhe aus dem
Ärmel schütteln, Kunstwerke nicht.»

Die Familie

WETTBEWERB

Zweiter Weltkrieg

Mitte Juni 1940 kapitulierte Frankreich Nach

einer umstrittenen Radioansprache des

damaligen Bundespräsidenten befahl General

Guisan die Truppenfuhrer auf den 25. Juli

1940 aufs Ruth, wo er die Neugruppierung
der Schweizer Armee begründete und Volk
und Armee zum unbedingten Widerstand
aufrief

Siehe Wettbewerbsfragen auf Seite 98

Gefreut haben dürfte Hans Haldi hingegen,
dass vier seiner Enkel beim Auslesen einer
Illustration für die Konfirmationsurkunde erklärten,

sie zogen anstelle der zur Auswahl stehenden

Bilder ein Werk ihres Grossvaters vor. Was
könnte sich ein Grossvater Schöneres
wünschen?

Nach dem Tod des Gatten, Vaters und Grossvaters

stehen die Witwe, die drei Kinder mit
ihren Partnern und die sieben Grosskinder nun
vor der grossen Frage, wie mit dem unerschlos-
senen Erbe umzugehen sei. Das ist eine echte
Herausforderung.
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